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Vor ren März 1973 wurde auf dem Leuenberg Hel Aase der endgül
Uge lext der Konkordie reformatorischer Kirchen Europa verabschiedet Ait der
Unterzeichnung der Leuenberger Konkordie erklarien lutherische FeIOrmMlerTtie
UuNn1lerte und die vorreformatorischen Kirchen der Waldenser und Böhmischen Brü
der einander Kirchengemeinschaft Inzwischen haben 107 tTchen AUuUSs uropa und
Lateinamerika die Konkordie unterzeichne ulberdem wurde die Konkordie ZU
Vorbild vergleichbarer Vereinbarungen, ahen sSTten Kirchengemein-
schaf; 1INNe der Leuenberger Konkordie edeutet, 99 tTchen verschiedenen
Bekenntnisstandes aufgrun der eWONNENEN UÜbereinstimmung Verständnis
des Evangeliums eINAaNder (‚emeinschaft Wort und Sakrament gewähren und
E1INE möglichst sroße (‚emeinsamkeit Zeugnis und Dienst der Welt ersirehen

29} Das SCNUHE nach Art der Leuenberger Konkordie die gegensellige
Anerkennung der ()rdination und die Ermöglichung der Interzelehration en

Die fheologische edeutung der Leuenberger Konkordie

Die Leuenberger Konkordie SCHII1e sich 1nrem Verständnis VON Kirche
das Augsburger ekenntnis wonach TC die Versammlung der Gläubigen dar
stellt der „das Evangelium Tein gepredigt und die eiligen Aakramente AaUTS des
vangelii gereic werden /) Die ONKO  1€ heschreibt deshalhbh ZUNACNANS das
EMEINSAME Verständnis des Evangeliums (Art 12) und der Aakramente

16) Die Signatarkirchen kommen dann auf der Grundlage dieses EMEINSAMEN
Verständnisses dem Schluss dass die gegenselligen Lehrverurteilungen AduSs der
Reformationszei e1nNne kirchentrennende Bedeutung mehr en Das theologisc
eue der Konkordie 1ST demnach dass Kirchen m1T unterschiedlichem Bekenntnis
STAN! und eweils CISENET Urganisationsform mM1ıteinander E1NE Kirchengemein
schaf; eingehen die ekklesiale ( )ualität hat Die Signatarkirchen der Leuenberger
Konkordie hilden theologisc gesehen E1NE SEMEINSAME TC we:il SIE ern
hestand 1Nrer Lehre 1nrer Amtshandlungen und 1nres Zeugnisses übereinstim
Men und die Unterschiede keinen kirchentrennenden (Charakter mehr haben!

Dieses Konzept „Einheit versöhnter Verschiedenheit“ WIE spater
gekennzeichnet wWwurde die Formulierung Iindet sich N1IC der Leuenberger
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Vor 40 Jahren, im März 1973, wurde auf dem Leuenberg bei Basel der endgül-
tige Text der Konkordie reformatorischer Kirchen in Europa verabschiedet. Mit der
Unterzeichnung der Leuenberger Konkordie erklärten lutherische, reformierte,
unierte und die vorreformatorischen Kirchen der Waldenser und Böhmischen Brü-
der einander Kirchengemeinschaft. Inzwischen haben 107 Kirchen aus Europa und
Lateinamerika die Konkordie unterzeichnet. Außerdem wurde die Konkordie zum
Vorbild vergleichbarer Vereinbarungen, z. B. im Nahen Osten. Kirchengemein-
schaft im Sinne der Leuenberger Konkordie bedeutet, „daß Kirchen verschiedenen
Bekenntnisstandes aufgrund der gewonnenen Übereinstimmung im Verständnis
des Evangeliums einander Gemeinschaft an Wort und Sakrament gewähren und
eine möglichst große Gemeinsamkeit in Zeugnis und Dienst an der Welt erstreben“
(Art. 29). Das schließt nach Art. 33 der Leuenberger Konkordie die gegenseitige
Anerkennung der Ordination und die Ermöglichung der Interzelebration ein.

Die theologische Bedeutung der Leuenberger Konkordie

Die Leuenberger Konkordie schließt sich in ihrem Verständnis von Kirche an
das Augsburger Bekenntnis an, wonach Kirche die Versammlung der Gläubigen dar-
stellt, in der „das Evangelium rein gepredigt und die heiligen Sakramente lauts des
Evangelii gereicht werden“ (CA 7). Die Konkordie beschreibt deshalb zunächst das
gemeinsame Verständnis des Evangeliums (Art. 6–12) und der Sakramente (Art.
13–16). Die Signatarkirchen kommen dann auf der Grundlage dieses gemeinsamen
Verständnisses zu dem Schluss, dass die gegenseitigen Lehrverurteilungen aus der
Reformationszeit keine kirchentrennende Bedeutung mehr haben. Das theologisch
Neue der Konkordie ist demnach, dass Kirchen mit unterschiedlichem Bekenntnis-
stand und jeweils eigener Organisationsform miteinander eine Kirchengemein-
schaft eingehen, die ekklesiale Qualität hat. Die Signatarkirchen der Leuenberger
Konkordie bilden theologisch gesehen eine gemeinsame Kirche, weil sie im Kern-
bestand ihrer Lehre, ihrer Amtshandlungen und ihres Zeugnisses übereinstim-
men – und die Unterschiede keinen kirchentrennenden Charakter mehr haben!

Dieses Konzept einer „Einheit in versöhnter Verschiedenheit“, wie es später
gekennzeichnet wurde – die Formulierung findet sich nicht in der Leuenberger
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Württemberg am 10. Juli 2013 in Stuttgart.
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Konkordie edeute dass verschiedene Kirchen hleihben und doch e1INEe TC
werden“, WIE die VELKD einmal In chöner Hegelscher festgestellt
hat Im UC  1C auf Jahre Leuenberger Konkordie 1st festzustellen, dass sich
diese dem evangelischen Einheitskonzept 1mM OÖkumenischen 1  (O7M überhaupt
entwickelt hat, 1mM Unterschie ZUr Rückkehr-Ökumene des Vatikans und ZU 11{UT-
gischen Finheitsverständnis der Orthodoxen Kirchen

G(elebhte Kirchengemeinschaft: 1E  a als Bbereicherung
Der ehemalige Präsident des Päpstlichen AaTles ZUr Förderung der Finheit der

risten, er Kardinal Kasper, pflegte die Leuenberger ONKO  1€ als
„Schummel-ÖOkumene“ beschreiben, Hei der es bleibe, WI1IE amı
übersieht Kardinal Kasper allerdings, dass die Leuenberger ONKO  1€ 1n vielen
evangelischen Kirchen NIEeNSIV gelebt WIrd Dan der Leuenberger Konkordie fel
ETrn ZU eispie die württembergischen Lutheraner In vielen (Jemeinden N1IC
1Ur mi1t den methodistischen Geschwistern regelmäßig gemeinsame (‚ottesdienste
mi1t anze und Abendmahlsgemeinschaft, ondern mi1t den unl]erien Bade
nern! Sie können dazu 1n verschiedenen prachen gleichzeitig AUuUSs dem geme1n-
Samnen evangelischen europäischen Gesangbuch „Colours Of (race  66 singen. /Zur
e1etT des gemeinsamen Ahbendmahls INUSS der konfessionsverschiedene Ehepartner
1M evangelischen Bereich N1IC Erst Konvertieren, und lutherische er erhalten
Sanz selhstverständlich Religionsunterricht Urc e1INen Pfarrer der reformierten
Kirche hne die Leuenberger Konkordie WAre die FEKD NUur e1n Urganisationsver-
hand VON theologisc unverbundenen Kirchen Die Leuenberger Konkordie hildet
die theologische Grundlage Tür die „Möbelwagen-Ökumene“ In der EKD, nach der
jeder, der nner Deutschlands den oNhnnort wechselt, automatisch itglie:
e1INer anderen evangelischen Kirche WIrd Die Konkordie hilft NSOIern auch
konfessionelle Schizophrenie, WEnnn als lutherische eologe Uurc mzug
itglie e1INer reformierten Kirche WwIrd

()uer Urc Europa apnen sich auf der Grundlage der Leuenberger Konkordie
1n den VeErSaNSENEN ren evangelische tTchen zusammengeschlossen: ethodi
STenNn und Waldenser In Italien, Reformierte und Lutheraner 1n Tankreic und den
Niederlanden, Unierte und Lutheraner 1n Mitteldeutschland,Zur Diskussion  597  Konkordie — bedeutet  dass verschiedene Kirchen bleiben und doch eine Kirche  ım  werden“, wie es die VELKD einmal in schöner Hegelscher Dialektik festgestellt  hat.” Im Rückblick auf 40 Jahre Leuenberger Konkordie ist festzustellen, dass sich  diese zu dem evangelischen Einheitskonzept im ökumenischen Dialog überhaupt  entwickelt hat, im Unterschied zur Rückkehr-Ökumene des Vatikans und zum litur-  gischen Einheitsverständnis der orthodoxen Kirchen.  Gelebte Kirchengemeinschaft: Vielfalt als Bereicherung  Der ehemalige Präsident des Päpstlichen Rates zur Förderung der Einheit der  Christen, Walter Kardinal Kasper, pflegte die Leuenberger Konkordie gerne als  „Schummel-Ökumene“ zu beschreiben, bei der alles so bleibe, wie es war. Damit  übersieht Kardinal Kasper allerdings, dass die Leuenberger Konkordie in vielen  evangelischen Kirchen intensiv gelebt wird. Dank der Leuenberger Konkordie fei-  ern zum Beispiel die württembergischen Lutheraner in vielen Gemeinden nicht  nur mit den methodistischen Geschwistern regelmäßig gemeinsame Gottesdienste  mit Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft, sondern sogar mit den unierten Bade-  nern! Sie können dazu in 16 verschiedenen Sprachen gleichzeitig aus dem gemein-  samen evangelischen europäischen Gesangbuch „Colours of Grace“ singen. Zur  Feier des gemeinsamen Abendmahls muss der konfessionsverschiedene Ehepartner  im evangelischen Bereich nicht erst konvertieren, und lutherische Kinder erhalten  ganz selbstverständlich Religionsunterricht durch einen Pfarrer der reformierten  Kirche. Ohne die Leuenberger Konkordie wäre die EKD nur ein Organisationsver-  band von theologisch unverbundenen Kirchen. Die Leuenberger Konkordie bildet  die theologische Grundlage für die „Möbelwagen-Ökumene“ in der EKD, nach der  jeder, der innerhalb Deutschlands den Wohnort wechselt, automatisch Mitglied  einer anderen evangelischen Kirche wird. Die Konkordie hilft insofern auch gegen  konfessionelle Schizophrenie, wenn man als lutherischer Theologe durch Umzug  Mitglied einer reformierten Kirche wird.  Quer durch Europa haben sich auf der Grundlage der Leuenberger Konkordie  in den vergangenen Jahren evangelische Kirchen zusammengeschlossen: Methodi-  sten und Waldenser in Italien, Reformierte und Lutheraner in Frankreich und den  Niederlanden, Unierte und Lutheraner in Mitteldeutschland, ... Die Leuenberger  Konkordie ist das einzige Einheitskonzept in der Ökumene, das tatsächlich zur Ver-  einigung von Kirchen geführt hat und das deshalb das einzig realistische überhaupt  für die weltweite Einheit der Kirchen darstellt.  Dass sich die Leuenberger Konkordie zum einzigen funktionierenden kirchli-  chen Einheitsmodell entwickelt hat, hat zwei Gründe: Zum einen definiert die Kon-  Kundgebung der Bischofskonferenz der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche  Deutschlands. In: Friedrich-Otto Scharbau (Hg.): Einheit der Kirche. Klausurtagung der  Bischofskonferenz der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutschlands  (VELKD) 1984, Hannover 1985, 12.  ÖR 62 (4/2013)Die Leuenberger
Konkordie 1st das einzige Einheitskonzept In der Ökumene, das tatsÄäc  1C ZUT VeT-
ein1gung VON Kirchen seführt hat und das deshalhbh das eINZIg realisTische überhaupt
Tür die W  e1te Finheit der Kirchen darstellt

Aass sich die Leuenberger ONKO  1€ ZU einzigen Iun  1oONjierenden rTchli
chen inheitsmode entwickelt hat, hat ZWE]1 (G‚ründe /Zum eiınen definiert die KOn:

Kundgebung der Bischofskonferenz der Vereinigten kEvangelisch-Lutherischen Kirche
Deutschlands In: Friedrich-Of$ttfo CHharbau (Hg.) Finheit der Kirche Klausurtagung der
Bischofskonferenz der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutschlands

1984;, Hannover 1985,
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Konkordie – bedeutet, „dass verschiedene Kirchen bleiben und doch eine Kirche
werden“, wie es die VELKD einmal in schöner Hegelscher Dialektik festgestellt
hat.3 Im Rückblick auf 40 Jahre Leuenberger Konkordie ist festzustellen, dass sich
diese zu dem evangelischen Einheitskonzept im ökumenischen Dialog überhaupt
entwickelt hat, im Unterschied zur Rückkehr-Ökumene des Vatikans und zum litur-
gischen Einheitsverständnis der orthodoxen Kirchen.

Gelebte Kirchengemeinschaft: Vielfalt als Bereicherung

Der ehemalige Präsident des Päpstlichen Rates zur Förderung der Einheit der
Christen, Walter Kardinal Kasper, pflegte die Leuenberger Konkordie gerne als
„Schummel-Ökumene“ zu beschreiben, bei der alles so bleibe, wie es war. Damit
übersieht Kardinal Kasper allerdings, dass die Leuenberger Konkordie in vielen
evangelischen Kirchen intensiv gelebt wird. Dank der Leuenberger Konkordie fei-
ern zum Beispiel die württembergischen Lutheraner in vielen Gemeinden nicht
nur mit den methodistischen Geschwistern regelmäßig gemeinsame Gottesdienste
mit Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft, sondern sogar mit den unierten Bade-
nern! Sie können dazu in 16 verschiedenen Sprachen gleichzeitig aus dem gemein-
samen evangelischen europäischen Gesangbuch „Colours of Grace“ singen. Zur
Feier des gemeinsamen Abendmahls muss der konfessionsverschiedene Ehepartner
im evangelischen Bereich nicht erst konvertieren, und lutherische Kinder erhalten
ganz selbstverständlich Religionsunterricht durch einen Pfarrer der reformierten
Kirche. Ohne die Leuenberger Konkordie wäre die EKD nur ein Organisationsver-
band von theologisch unverbundenen Kirchen. Die Leuenberger Konkordie bildet
die theologische Grundlage für die „Möbelwagen-Ökumene“ in der EKD, nach der
jeder, der innerhalb Deutschlands den Wohnort wechselt, automatisch Mitglied 
einer anderen evangelischen Kirche wird. Die Konkordie hilft insofern auch gegen
konfessionelle Schizophrenie, wenn man als lutherischer Theologe durch Umzug
Mitglied einer reformierten Kirche wird. 

Quer durch Europa haben sich auf der Grundlage der Leuenberger Konkordie
in den vergangenen Jahren evangelische Kirchen zusammengeschlossen: Methodi-
sten und Waldenser in Italien, Reformierte und Lutheraner in Frankreich und den
Niederlanden, Unierte und Lutheraner in Mitteldeutschland, … Die Leuenberger
Konkordie ist das einzige Einheitskonzept in der Ökumene, das tatsächlich zur Ver-
einigung von Kirchen geführt hat und das deshalb das einzig realistische überhaupt
für die weltweite Einheit der Kirchen darstellt. 

Dass sich die Leuenberger Konkordie zum einzigen funktionierenden kirchli-
chen Einheitsmodell entwickelt hat, hat zwei Gründe: Zum einen definiert die Kon-
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3 Kundgebung der Bischofskonferenz der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche
Deutschlands. In: Friedrich-Otto Scharbau (Hg.): Einheit der Kirche. Klausurtagung der
Bischofskonferenz der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutschlands
(VELKD) 1984, Hannover 1985, 12.



J8 /ur UiSskussion

kordie en N1IC Urc Abgrenzung, ondern Urc die positive Bestimmung
e1INEeSs gemeinsamen (‚:Jaubenskern /Zum anderen 1st 1E das einzige kirchliche EIin:
heitskonzept, das 1e N1IC als Bedrohung, ondern als Bereicherung wahr-
Nn1ımmMm Deshalh el das evangelische europäische Gesangbuch auch „Colours Of
Grace”, nach der mannigfaltigen Nade (‚ottes 1n eir 4,10.”

anıniler verbirgt sich auch e1INEe Zukunftsirage Tür jene rchen, die e1nNne Fu:
SiONSsSAahsichten anpnen Deutschland 1st e1INEe der STar  en internationalisierten
egionen weltweit In Baden-Württemberg ZU eispie en derzeit Tast Pro
ZenTt igranten, In wenigen Jahren wIird die Hälfte der Bevölkerung eiınen Ntierna-
lonalen Hintergrun anpnen Die melsten VON 1Innen Sind TISIeEeN Wenn N1IC
gelingt, diese enschen und hre (Jemeinden In die Landeskirche integrieren,
WIrd die TC In ren 1mM Verhältnis ZUr Bevölkerung 1Ur noch halh sroß
SeIN Die Leuenberger Konkordie hildet die theologische Grundlage Tür die Integra
t10Nn VON Christen AUuUSs anderen evangelischen Kirchen und Tür den /usammen-
chluss mit (Jemeinden anderer Herkunft und Sprache Sie 1st damit VOoN EXISTeEN-
Jjeller Bedeutung Tür e1NEe Volkskirche, die auch In /Zukunft Tür alle enschen da
SeE1IN will

Evangelische INMe In Europa
Die Leuenberger Kirchengemeinschaft hat sich 2003 In „Gemeinschaft Fvan-:

gelischer Kirchen In Europa” (GEKE) umbenannt, auf europäischer ene als
politische Vertretung der evangelischen tTchen hesser wahrgenommen WT-
den Im Prinzip widerspricht diese Umbenennung dem ÄAnspruch, dass das Konzept
der Leuenberger ONKO  1€ das srundsätzliche evangelische Modell ür die welt-
Welte kirchliche Finheit darstellt. Fin universeller Greltungsanspruch 1st mi1t der
politischen Selbstbeschränkung auf eiINnen Kontinent N1IC wirklich vereinbar.
Gleichzeitig hildete die Selbstbeschränkung auf Europa aber e1NEe WesenNntliliche VOT-
ausseizZung afür, In ethischen und politischen Fragen auf europäischer ene als
kirchliche Vertretung wahrgenommen werden

Im Hintergrun: der Umbenennung STAN! die Forderung der Vollversammlung
der Leuenberger Kirchengemeinschaft 1M Jahr 2001 In Belfast „Die Leuenberger
Kirchengemeinschaft ol 1n die Lage werden, profilierter und 7e1  aner als
hisher In aktuellen wichtigen Fragen der Politik, der (Gesellscha: und der ÖOkumene
e1n deutliches evangelisches Zeugnis zulegen und inshbesondere die Präsenz der
evangelischen Kirchen auf europäischer ene As7zubauen .“ Von er stellt sich
die rage, 910 auf der Grundlage der Leuenberger Konkordie eiINnen hbesonderen

(olours f (Jrace. esangbuc| der (‚emeinschaft Evangelischer Kirchen In Europa, Mun:-:
chen 72006
Ahbschlussbericht der Vollversammlung der Leuenberger Kirchengemeinschalft, In Vetl-
söhnte Verschiedenheit der Auftrag der evangelischen Kirchen In Europa. CX{ der
Vollversammlung der Leuenberger Kirchengemeinschaft In Belfast, 19 —25 Juni 2001,
hg. Wilhelm U  eier ChAhristine-Ruth Müller, Tankiur 2007, 3680
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kordie Identität nicht durch Abgrenzung, sondern durch die positive Bestimmung
eines gemeinsamen Glaubenskerns. Zum anderen ist sie das einzige kirchliche Ein-
heitskonzept, das Vielfalt nicht als Bedrohung, sondern als Bereicherung wahr-
nimmt. Deshalb heißt das evangelische europäische Gesangbuch auch „Colours of
Grace“, nach der mannigfaltigen Gnade Gottes in 1Petr 4,10.4

Dahinter verbirgt sich auch eine Zukunftsfrage für jene Kirchen, die keine Fu-
sionsabsichten haben. Deutschland ist eine der am stärksten internationalisierten
Regionen weltweit. In Baden-Württemberg zum Beispiel leben derzeit fast 30 Pro-
zent Migranten, in wenigen Jahren wird die Hälfte der Bevölkerung einen interna-
tionalen Hintergrund haben. Die meisten von ihnen sind Christen. Wenn es nicht
gelingt, diese Menschen und ihre Gemeinden in die Landeskirche zu integrieren,
wird die Kirche in 20 Jahren im Verhältnis zur Bevölkerung nur noch halb so groß
sein. Die Leuenberger Konkordie bildet die theologische Grundlage für die Integra-
tion von Christen aus anderen evangelischen Kirchen und für den Zusammen-
schluss mit Gemeinden anderer Herkunft und Sprache. Sie ist damit von existen-
tieller Bedeutung für eine Volkskirche, die auch in Zukunft für alle Menschen da
sein will.

Evangelische Stimme in Europa

Die Leuenberger Kirchengemeinschaft hat sich 2003 in „Gemeinschaft Evan-
gelischer Kirchen in Europa“ (GEKE) umbenannt, um auf europäischer Ebene als
politische Vertretung der evangelischen Kirchen besser wahrgenommen zu wer-
den. Im Prinzip widerspricht diese Umbenennung dem Anspruch, dass das Konzept
der Leuenberger Konkordie das grundsätzliche evangelische Modell für die welt-
weite kirchliche Einheit darstellt. Ein universeller Geltungsanspruch ist mit der 
politischen Selbstbeschränkung auf einen Kontinent nicht wirklich vereinbar.
Gleichzeitig bildete die Selbstbeschränkung auf Europa aber eine wesentliche Vor-
aussetzung dafür, in ethischen und politischen Fragen auf europäischer Ebene als
kirchliche Vertretung wahrgenommen zu werden. 

Im Hintergrund der Umbenennung stand die Forderung der Vollversammlung
der Leuenberger Kirchengemeinschaft im Jahr 2001 in Belfast: „Die Leuenberger
Kirchengemeinschaft soll in die Lage versetzt werden, profilierter und zeitnaher als
bisher in aktuellen wichtigen Fragen der Politik, der Gesellschaft und der Ökumene
ein deutliches evangelisches Zeugnis abzulegen und insbesondere die Präsenz der
evangelischen Kirchen auf europäischer Ebene auszubauen.“5 Von daher stellt sich
die Frage, ob es auf der Grundlage der Leuenberger Konkordie einen besonderen
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4 Colours of Grace. Gesangbuch der Gemeinschaft Evangelischer Kirchen in Europa, Mün-
chen 2006.

5 Abschlussbericht der 5. Vollversammlung der Leuenberger Kirchengemeinschaft, in: Ver-
söhnte Verschiedenheit – der Auftrag der evangelischen Kirchen in Europa. Texte der 5.
Vollversammlung der Leuenberger Kirchengemeinschaft in Belfast, 19.–25. Juni 2001,
hg. v. Wilhelm Hüffmeier u. Christine-Ruth Müller, Frankfurt a. M. 2007, 386.
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Beitrag der evangelischen Kirchen politischen und ethischen Fragen 1n uropa
Sibt

Fin politisches Engagement der Signatarkirchen 1st VON Anfang In der Leu:
enberger Konkordie angelegt. SO el In Art 11 der Konkordie „SIE (die T1IS
ten) erkennen, dass (Jotftes Tordernder und gebender die Welt umfasst
Sie Lreien e1n Tür Tdische Gerechtigkeit und Frieden zwischen den einzelnen Men:
schen und den Völkern.“ mgesetzt wWwurde diese Selbstverpflichtung der Kir-
chen ZUr gesellschaftlichen Mitverantwortung allerdings Erst nach der Vollvet-
sammlung 1n Belfast mi1t der Einrichtung e1INEeSs eigenen AÄArbeitshbereichs ür 1SCHE
und politische Fragen und der Entsendung e1INeEes Vertreters der GE  z In die KOm:
M1SS1O0N Kirche und (esellsc der Konferenz Europäischer tTchen In Brüssel .
ahbel tellte sich VON ang die rage, 910 auf der Grundlage der ONKO  1€
e1INen spezifischen Beitrag der evangelischen Kirchen ZUr /Zukunft Europas Sibt, den
andere N1IC eisten können

DIie Leuenberger Konkordie als europäisches Einigungsmodell
Ich csche e1INen spezifischen Beitrag der Leuenberger Konkordie 7U europäl-

schen Einigungsprozess In drei Bereichen
Das Einheitskonzept der uropäischen N10N 1st „Einheit In Jjelfalt“ Das KOn:

zept e1INer „Einheit 1n versöhnter Verschiedenheit“ hietet demgegenüber e1n ande:
| SN Finheitsverständnis ers als e1NEe „Einheit In lelfalt“ Tür die GE
meinschaft eiINnen gemeinsamen (Grundkonsens OTaus ach Auffassung der GE  z
hilden die Menschenrechte, emokratie und Rechtsstaatlichkeit die notwendige
Voraussetzung Tür das /Zusammenleben VON enschen unterschiedlicher Herkunft,
Kultur Oder eligion In e1INer (Gesellscha: hne eINen Olchen gemeinsamen ern
wIird der europäische Einigungsprozess N1IC Tunktionieren Deshalh hat sich die
FEKF IMMer wieder diesen Fragen In die politischen ehatlten Europas einge-
Hracht

Das SEI7ZT e1n anderes erständnis VON Te1Nel VOTauUs, als derzeit In uropa
gelebt WwIrd Wir FTauchen den gesellschaftlichen Diskurs darüber, WI1IE viel (Jemein-
samkeit UNSPETE (Gesellschaften als Grundlage FTauchen und WI1IE viel Verschieden:-:
heit WIT unNns darüber hinaus eisten können Verschiedenheit, die dann die (Jemein-
SC N1IC gefährdet, ondern hbereichert Europa und ZNATAT Sanz Europa, N1IC
1Ur die Europäische N10N 1st derzeit Urc starke zentrifugale Kräfte geprägt, die
das 1NZeINe und N1IC die (‚emeinschaft stärken AazZu sehören die zunehmende
Individualisierung In der Gesellschaft, die Orientierung selbstbezogenen Werten
1n der Bildung Oder der Wirtschaft, das TsSeizen VON solidarischen Sicherungskon-
zepten Urc individuelle Vorsorgekonzepte und N1IC zuletzt der wieder ETSTAT-
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Beitrag der evangelischen Kirchen zu politischen und ethischen Fragen in Europa
gibt.

Ein politisches Engagement der Signatarkirchen ist von Anfang an in der Leu-
enberger Konkordie angelegt. So heißt es in Art. 11 der Konkordie: „Sie (die Chris-
ten) erkennen, dass Gottes fordernder und gebender Wille die ganze Welt umfasst.
Sie treten ein für irdische Gerechtigkeit und Frieden zwischen den einzelnen Men-
schen und unter den Völkern.“ Umgesetzt wurde diese Selbstverpflichtung der Kir-
chen zur gesellschaftlichen Mitverantwortung allerdings erst nach der Vollver-
sammlung in Belfast mit der Einrichtung eines eigenen Arbeitsbereichs für ethische
und politische Fragen und der Entsendung eines Vertreters der GEKE in die Kom-
mission Kirche und Gesellschaft der Konferenz Europäischer Kirchen in Brüssel.6

Dabei stellte sich von Anfang an die Frage, ob es auf der Grundlage der Konkordie
einen spezifischen Beitrag der evangelischen Kirchen zur Zukunft Europas gibt, den
andere nicht leisten können. 

Die Leuenberger Konkordie als europäisches Einigungsmodell 

Ich sehe einen spezifischen Beitrag der Leuenberger Konkordie zum europäi-
schen Einigungsprozess in drei Bereichen:

Das Einheitskonzept der Europäischen Union ist „Einheit in Vielfalt“. Das Kon-
zept einer „Einheit in versöhnter Verschiedenheit“ bietet demgegenüber ein ande-
res Einheitsverständnis. Anders als eine „Einheit in Vielfalt“ setzt es für die Ge-
meinschaft einen gemeinsamen Grundkonsens voraus. Nach Auffassung der GEKE
bilden die Menschenrechte, Demokratie und Rechtsstaatlichkeit die notwendige
Voraussetzung für das Zusammenleben von Menschen unterschiedlicher Herkunft,
Kultur oder Religion in einer Gesellschaft. Ohne einen solchen gemeinsamen Kern
wird der europäische Einigungsprozess nicht funktionieren. Deshalb hat sich die
GEKE immer wieder zu diesen Fragen in die politischen Debatten Europas einge-
bracht.

Das setzt ein anderes Verständnis von Freiheit voraus, als es derzeit in Europa
gelebt wird. Wir brauchen den gesellschaftlichen Diskurs darüber, wie viel Gemein-
samkeit unsere Gesellschaften als Grundlage brauchen und wie viel Verschieden-
heit wir uns darüber hinaus leisten können. Verschiedenheit, die dann die Gemein-
schaft nicht gefährdet, sondern bereichert. Europa – und zwar ganz Europa, nicht
nur die Europäische Union – ist derzeit durch starke zentrifugale Kräfte geprägt, die
das Einzelne und nicht die Gemeinschaft stärken. Dazu gehören die zunehmende
Individualisierung in der Gesellschaft, die Orientierung an selbstbezogenen Werten
in der Bildung oder der Wirtschaft, das Ersetzen von solidarischen Sicherungskon-
zepten durch individuelle Vorsorgekonzepte und nicht zuletzt der wieder erstar-
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5 Vgl. zur politischen Arbeit der GEKE den Sammelband Evangelisch in Europa: Sozialethi-
sche Beiträge, hg. v. Michael Bünker, Frank-Dieter Fischbach und Dieter Heidtmann,
Leuenberger Texte 15, Leipzig 2013. 
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kende Nationalismus in der Mitte der europäischen Gesellschaften. In diesen Fra-
gen können die evangelischen Kirchen auf der Grundlage der Konkordie ihr spezi-
fisch evangelisches Verständnis von Freiheit einbringen. Freiheit ist demnach nie-
mals bindungslos, sondern immer mit Verantwortung verbunden. „Alles ist erlaubt,
aber nicht alles dient zum Guten“, schreibt Paulus. Das Entscheidungskriterium al-
len ethischen Handelns ist demnach die Frage, was der Gemeinschaft dient: „Nie-
mand suche das Seine, sondern was dem anderen dient“ (1Kor 10,23 ff).

Zu der Frage, was unsere Gesellschaft zusammen hält, gehört auch die Frage
nach der Rolle des Staates. Aus evangelischer Sicht ist es Teil der staatlichen Ver-
antwortung, den Menschen eine gleichberechtigte Teilhabe in der Gesellschaft zu
ermöglichen. Das geht zurück auf die lutherische Lehre von den zwei Regimenten
und die reformierte Zuordnung von Christen- und Bürgergemeinde und hat zur
Konsequenz, den Staat sehr viel stärker in die Verantwortung zu nehmen als in der
katholischen oder orthodoxen Soziallehre. Diese besondere Bedeutung staatlicher
Verantwortung ist ein Teil des europäischen Sozialmodells, der sich bis in die Kir-
chenordnungen der Reformation zurückverfolgen lässt und den die evangelischen
Kirchen in Europa weiter pflegen und entwickeln sollten.

Die Leuenberger Konkordie: eine der großen Versöhnungsgeschichten Europas

Schließlich liegt ein spezifischer Beitrag der evangelischen Kirchen zur euro-
päischen Einigung in ihrer besonderen Orts- und Menschennähe. Dazu gehört eine
besondere Sorge für Minderheiten und sozial Ausgegrenzte, nicht zuletzt deshalb,
weil sich die meisten evangelischen Kirchen in Europa in einer Minderheitensitua-
tion befinden. Die GEKE hat zum 50. Jahrestag der Römischen Verträge festgestellt:
„Für die evangelischen Kirchen ist es Teil ihrer reformatorischen Kompetenz, an
Institutionen Kritik zu üben, die sich zu weit von den Menschen entfernen.“7 Das
sollten sie auch in Europa einbringen.

Blickt man auf die bisherige Wirkungsgeschichte der Leuenberger Konkordie
zurück, so ist sie eine der großen Versöhnungsgeschichten Europas. „Aus einer
Jahrhunderte langen Geschichte der Ablehnung und Verwerfung ist eine Gemein-
schaft von Kirchen geworden, die zu Versöhnung gefunden hat. Mit den Erfahrun-
gen aus diesem Weg der Versöhnung können und sollten die evangelischen Kirchen
zur Zukunft Europas beitragen.“8
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7 Fünf Glück-Wünsche für die Zukunft Europas. Die Gemeinschaft Evangelischer Kir-
chen in Europa (GEKE) zum 50. Jahrestag der Römischen Verträge. Erklärung des Präsi-
diums der GEKE (Wien, 20. März 2007), in: Evangelisch in Europa, a. a. O., 296.

8 A. a. O. 


